
und	Rasta	stirbt	niemals.«)
Ähnliche	 Schwierigkeiten	 tauchen	 auf,	 wenn

es	um	die	Veröffentlichungsdaten	der	meisten
jamaikanischen	 Singles	 und	 Langspielplatten
geht,	 denn	 Aufzeichnungen	 darüber	 wurden,
wenn	 überhaupt,	 nur	 ganz	 selten	 gemacht,	 und
eine	 45er	 konnte	 in	 einer	 ganzen	 Anzahl	 von
Vorabversionen	 unter	 den	 Leuten	 sein,	 bevor
sie	 tatsächlich	 auf	 dem	 normalen
kommerziellen	 Markt	 erhältlich	 war.	 Die
Veröffentlichungsdaten	 in	 diesem	 Buch
beziehen	 sich,	wenn	nicht	 ausdrücklich	anders
vermerkt,	 auf	 Jamaika,	 nicht	 auf
Großbritannien,	wo	so	viele	jamaikanische	Hits
später	herauskamen.	Die	Informationen	erhielt
ich	durch	Interviews	mit	den	Produzenten	oder,
wenn	 möglich,	 mit	 dem	 Künstler	 selbst	 oder
gar	beiden,	und	sie	lassen	sich	meistens	auf	den
Monat	 zurückverfolgen.	 (Im	 Anhang	 des
Buches	 findet	 sich	 eine	 umfassende
Diskographie	der	Wailers	und	ihrer	erweiterten



musikalischen	Familie.)
Im	 gesamten	 Buch	 wird	 immer	 wieder	 das

jamaikanische	 Patois	 benutzt.	 Der	 Rhythmus
dieses	Dialekts	gleicht	dem	eines	Gummiballs,
der	die	Treppen	hinunterspringt	und	dann	sanft
von	 einem	 Kind	 aufgefangen	 wird.	 Was	 die
Schreibweise	 und	 die	 Bedeutung	 der	 meisten
Patois-Wörter	 betrifft,	 die	 im	 Text	 immer
wieder	auftauchen,	bin	 ich	dem	Dictionary	 of
Jamaican	 English,	 herausgegeben	 von	 F.	 G.
Cassidy	 und	 R.	 B.	 Le	 Page,	 zu	 großem	Dank
verpflichtet,	 denn	 ohne	 dieses	 Wörterbuch
hätte	 ich	 viele	 meiner	 Interviews	 niemals
transkribieren	 können.	 Andere	 Schreibweisen
bei	 der	 Wiedergabe	 der	 eigenartigen
Inselsprache	 folgen	 so	 eng	 wie	 möglich	 dem
allerdings	leicht	uneinheitlichen	Stil	des	Daily
Gleaner,	 Jamaikas	 160	 Jahre	 alter
Tageszeitung.
Gegen	 Ende	 des	 Buches	 wird	 erwähnt,	 dass

unter	 den	 jamaikanischen	 Rasta-Brothers	 der



Verdacht	weitverbreitet	war,	 dass	während	 der
siebziger	 Jahre	 und	 Anfang	 der	 1980er	 Jahre
die	 Central	 Intelligence	 Agency	 (CIA)	 ihre
Aktivitäten	 allgemein	 und	 die	 Karriere	 Bob
Marleys	 im	 Besonderen	 überwachte.	 Unter
Inanspruchnahme	 des	 Gesetzes	 über
Informationsfreiheit	 (Freedom	 of	 Information
Act,	 5	 U.S.C.	 552)	 fand	 ich	 1982	 CIA-
Dokumente,	 die	 bestätigten,	 dass	 der
Geheimdienst	und	andere	Regierungsbehörden
der	 USA	 tatsächlich	 Akten	 über	 die
jamaikanische	 Reggae-Szene,	 die	 Bewegung
des	 Rastafarianismus	 und	 die	 Aktivitäten	 von
Bob	Marley	angelegt	hatten.
Für	die	erweiterte	und	ergänzte	Ausgabe	von

1991	 habe	 ich	 nicht	 nur	 zusätzliche	 Fakten
gesammelt,	 Feldforschung	 betrieben	 und
Notizen	 gemacht,	 sondern	 über	 den	 Zeitraum
von	 neun	 Jahren	 hinweg	 auch	 eine	 Vielzahl
nachträglicher	 Interviews	 erstellt,	 die	 hin	 und
wieder	 lange	 kolportierte	 Fehleinschätzungen



korrigieren.	 So	 wurde	 in	 den	 letzten	 beiden
Jahrzenten	beispielsweise	oft	geschrieben,	Rod
Stewart	 habe	 auf	 dem	Ska-Klassiker	 ›My	Boy
Lollipop‹	 die	 Mundharmonika	 gespielt.	 Rod
sagt	 dazu:	 »Ich	 war’s	 nicht,	 Alter!	 Ich	 glaube
mit	ziemlicher	Sicherheit,	es	war	der	Typ,	der
in	 den	 sechziger	 Jahren	 in	 einer	 alten	 R&B-
Band	–	Jimmy	Powell	and	the	Five	Dimensions
–	
mein	Nachfolger	wurde.	Ich	habe	zwar	nicht	so
gut	 gespielt	 wie	 er,	 aber	 er	 hatte	 die	 gleiche
verdammte	 Frisur	 –	 und	 das	 hat	 mich	 mehr
geärgert	 als	 alles	 andere.«	 Auch	 sind
verschiedene	 Informationen	und	Archivare	 auf
mich	 zugekommen,	 um	 mir	 frische	 Details
anzubieten	 oder	mir	 dabei	 zu	 helfen,	 die	 eine
oder	 andere	 Tatsache	 hinzuzufügen.	Doch	war
die	Welt	Bob	Marleys	eine	solche,	in	der	man
Meinung,	 Erinnerung,	 Interpretation	 und
Glauben	 oft	 höher	 bewertete	 als	 pure	 Fakten,
und	 so	 macht	 die	 schiere	 Masse



widersprüchlicher	 Auffassungen,	 exotischer
Rückbesinnungen,	 engagiert	 vorgetragener
Lehren	 und	 dem	 Jenseits	 zugeneigter
Glaubenssystem,	 die	 in	 alles	 eingeflochten
sind,	 einen	 Großteil	 der	 Philosophie	 und	 der
Prämissen	dieses	Buches	aus.	Es	gibt	in	dieser
Geschichte	 mehr	 oder	 weniger	 drei
eigenständige	 Phänomene:	 Bob	 Marley,
Jamaika	und	die	Macht	des	Glaubens.	Hat	der
Leser	 die	 schroffen	 Wahrheiten	 und	 den
tieferen	 Hintergrund	 des	 Kapitels	 »Riddim
Track«	erst	einmal	verarbeitet,	lade	ich	ihn	ein
in	 die	 Welt	 Bob	 Marleys	 aus	 der
Betrachtungsweise	 jener,	 deren	 erstaunliche
Glaubenskraft	 sie	 beseelte	 und	 noch	 immer
beseelt.
Übernatürliche	Ereignisse	und	metaphysische

Koinzidenzen	werden	in	diesem	Buch	erwähnt.
In	 dem	 Kapitel	 über	 Haile	 Selassie	 wird
geschildert,	 welche	 Glaubensansichten	 unter
den	 äthiopischen	 Bauern	 und	 ihren


